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zwei Sphären; die profane Sphäre und die Welt der heiligen Subjekte, zu der wir alle
Hierophanien zählen. Letzteren sind wiederum bestimmte Überzeugungen (Mei
nungen und Vorstellungen) zuzuordnen, die mittels einer Befragung der Gläubigen
zugänglich sein können und das religiöse Verhalten derselben bestimmen. Dennoch
erschließt sich die Welt der Hierophanien einer Befragung nur punktuell, was den
Wissenschaftler zwingt, sich auch anderen Quellen, so z.B. den gesammelten münd
lichen Überlieferungen zuzuwenden.
Versucht man nun die Qualität „heilig“ über den Umweg einer operationalen Defi
nition der Beobachtung zugänglich zu machen 12 , fallen zunächst die religiösen Prak

tiken auf. Durch Befragung sowie Konsultation oraler Traditionen können sich dar
über hinaus die religiösen Überzeugungen erschließen, welche dem religiösen
Handeln der Gläubigen zugrunde liegen. Religiöses Handeln beinhaltet die ver
schiedenen Rituale sowie bestimmte Verbote und Regeln im Umgang mit den Sub
jekten und Wesen, während die religiösen Überzeugungen in den vielfältigen Anru
fungen und Segenssprüchen, aber auch in anderen Beispielen der mündlichen
Tradition des tyvanischen Volkes zum Ausdruck kommen.
In der Art, wie diese Handlungen durchgeführt werden, deuten sich dem aufmerksa
men Beobachter durchaus auch die von Otto 13 beschriebenen religiösen Gefühle an,

die der Mensch dem Numinosen entgegenbringt. Es zeigen sich schauderndes Zagen
und bestrickende Faszination im Umgang mit dem Ziel der Verehrung.
Hält man beim Verkehr mit einem Subjekt bestimmte Regeln ein und befolgt mit
ihm verbundene Verbote, zelebriert man für dieses Subjekt Rituale, die mit Opfern
verbunden sind, und wird es schließlich sogar zum Gegenstand von Anrufungen und
Segenssprüchen, so muss man davon ausgehen, dass es für die betreffende Gruppe
von Menschen eine Hierophanie darstellt, dass sie es als heilig betrachten, und dies
trifft auf alle Phänomene zu, die von den Tyva als „ydyk“ angesehen werden.
Betrachtet man nun die Welt der heiligen Subjekte bei den Tyva, so lässt sich anhand
des ethnographischen Materiales feststellen, dass sie sich in einem Schema darstellen
lässt, nämlich als eine Vielzahl von konzentrischen Kreisen, die sich um den Mittel

punkt der Jurte anordnen (s. Abb.l). Die Jurte aber ist der Mikrokosmos, der den
Makrokosmos symbolisiert und ihr Zentrum, die Linie zwischen Herd und Rauch
öffnungsreifen, stellt die axis mundi dar.

Abb. 1: Die Welt der heiligen Subjekte bei den Tyva. Zeichnung: Anett C. Oelschlägel.

12 Zu den Begriffen „theoretisches Konstrukt“ und „operationale Definition“ siehe Seiffert
1996:206f.
13 Otto (1917) 1997.


